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Die Geburt des Wasenschul-Logos

Es war 2022, als ich in der Hall of Fame Stuttgart – Bad Cannstatt einen jungen Mann beim Sprühen beobachtete – konzentriert, präzise, mit einer Sicherheit, die nur aus echtem Können kommt. Er stellte sich als Student heraus. Als ich ihm meine Idee schilderte, ein Eingangsschild für die Wasenschule zu gestalten, nahm er sie sofort und begeistert auf.

Am nächsten Tag lag bereits ein Entwurf vor mir – hingeworfen, wie er selbst sagte, nebenbei während einer Vorlesung. Das Motiv war fertig, bevor wir überhaupt über Details gesprochen hatten.

Das Kunstwerk sollte hoch über der Tür angebracht werden – weit genug, um dem ständigen Übersprühen zu entgehen. Das Problem: Der junge Künstler hatte noch nie in luftiger Höhe gearbeitet. Die Verantwortlichen von in.Stuttgart, der Veranstaltungsgesellschaft, die den Wasenbetrieb organisiert, hätten uns gern ein Gerüst gestellt – aber die Zeit drängte. Das Osterwochenende war die einzige Möglichkeit, denn danach startete bereits der Schulbetrieb. „Wir könnten höchstens eine sehr hoch ausziehbare Leiter anbieten", hieß es.

Der Student schluckte. Sechs Meter auf einer Leiter – das konnte er sich nicht vorstellen. Wir ermutigten ihn, es wenigstens zu versuchen.

Am Karfreitag standen meine Frau und ich am Fuß einer sehr langen Leiter und schauten nach oben. Ein zaghafter Student kletterte hinauf. Mit jeder Stunde, mit jedem Auf und Ab, wurde er mutiger – bewegte sich schließlich mit fast artistischem Geschick. Das Genick schmerzte vom ständigen Hochschauen, oben war der Künstler vollständig in seinem Element. Wir lernten an diesem Tag viel: wie man herablaufende Tropfen abbremst und in die Komposition einbindet, wie Effekte entstehen, die man nicht geplant hat.
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Das Logo der Wasenschule war geboren.

Was an einem Karfreitag auf einer schwankenden Leiter entstand, leuchtet heute auf den Shirts der Bildungspatinnen und -paten, der Bereichslehrkräfte. Aus einem Eingangsschild wurde eine Erkennungsmarke – die Corporate Identity einer Schule, die keine gewöhnliche Schule ist.

Das Bild auf der Tür darunter ist ein Nebenprodukt – entstanden im Rahmen eines Graffiti-Projekts, das der Künstler mit älteren Schülerinnen und Schülern in der Hall of Fame durchführte, gesponsert von der aim-akademie Heilbronn. Rudi war dabei – sein persönlicher Schriftzug, sein Tag, ist auf dem Bild zu erkennen: die Handschrift eines Schülers, der nicht nur in der Wasenschule gelernt hat, sondern auch in der Hall of Fame seinen Platz gefunden hat.




Vorwort

EINE SCHULE, DIE MEHR IST ALS EINE SCHULE

Ich lernte Michael Widmann im November 2018 bei der bundesweiten Fortbildungstagung für Bereichs- und Circuslehrkräfte (BuFo) im Europa-Park in Rust bei Freiburg kennen. Dort trafen sich Bereichslehrkräfte, die Kinder und Jugendliche beruflich Reisender begleiten, aus allen Bundesländern, um zu diskutieren, wie man diese Kinder auch mithilfe digitaler Technologien in ihren Lernprozessen unterstützen kann. In Vorbereitung auf meinen Eröffnungsvortrag für diese Konferenz setzte ich mich intensiv mit der Situation dieser Kinder auseinander und lernte ihre spezifische Situation kennen. In meinem Vortrag versuchte ich daraufhin deutlich zu machen, dass die spezifische Situation dieser Kinder auch ein großes Potenzial bot: sie erleben den Alltag ihrer Eltern täglich und sind intensiv in das berufliche Geschehen ihrer Eltern integriert, sie übernehmen früh Verantwortung, lernen im Tun auf Augenhöhe mit ihren Eltern und anderen und verfügen über eine Reife, die in der Regel nicht vergleichbar ist mit Gleichaltrigen.

Nach dem Vortrag kam Michael Widmann auf mich zu und erzählte mir von der Wasenschule, die jeweils zum Stuttgarter Frühlingsfest und Cannstatter Volksfest auf dem Wasen in Stuttgart Bad Cannstatt stattfindet. Da ich in Stuttgart arbeite, besuchte ich sie kurz darauf im Frühjahr 2019.

Schon beim ersten von mehreren Besuchen fiel mir die entspannte und zugleich konzentrierte Atmosphäre auf. In einem großen Raum, geschmückt mit Landkarten, Postern und anderen Lernmaterialien, einem Tisch mit Obst, saßen die Kinder mit jeweils einem erwachsenen Lernbegleiter zusammen. Und obwohl es ungefähr 20 Kinder und 20 Erwachsene gab, war es im Raum sehr leise.

In der Pause erzählte mir dann ein Junge, dass er die Zeit in der Wasenschule immer sehr genießen würde, weil sich in den vielen anderen Schulen, die er im Laufe des Jahres besuchen müsste, die Mitschüler und Lehrer ihm gegenüber zum Teil ablehnend verhielten oder ihn auch als Exoten behandelten. Die Wasenschule hingegen gäbe ihm Sicherheit, Kontinuität und persönliche Begleitung sowie ein soziales Umfeld der Vertrautheit mit bekannten Personen.

Als Hochschuldozent hatte ich die Möglichkeit, Lehrveranstaltungen anzubieten, in denen sich Studenten mit der Situation der Kinder beruflich Reisender auseinandersetzten und Materialien erstellten, die eine Empathie und ein Verständnis für diese Kinder fördern sollten. Einige von ihnen waren auch als Lernpartner in der Wasenschule aktiv und auch ich nahm daran teil.

In meinen Augen ist die Wasenschule aber mehr als nur ein Angebot für eine bestimmte Zielgruppe, die Kinder beruflich Reisender. Sie hat auch vorbildliche Merkmale, die junge Menschen auf ein Leben im 21. Jahrhundert vorbereiten können, auf ein Leben in einer digitalisierten Welt voller rapider Entwicklungen, einer unübersichtlichen Informationsfülle, einer hohen Komplexität und großen Anforderungen.

Vergleicht man diese Aspekte der Wasenschule mit den Konzepten von Alan November, einem amerikanischen Pädagogen, der der Frage nach der Schule im 21. Jahrhundert nachgegangen ist, finden sich viele Parallelen. Um den Herausforderungen der digitalen Welt entgegenzutreten und mit ihnen kreativ und konstruktiv umzugehen bedarf es nach November folgender zentraler Elemente: Das Lernen muss Sache der Lerner werden (»Who Owns the Learning«), Lernen findet stets in sozialen Kontexten statt, in denen die Beziehung das zentrale Element ist, Lernen hat auch immer etwas mit Sinnhaftigkeit zu tun, indem Lerner etwas für ihre Gemeinschaft beitragen, Verantwortung übernehmen und permanentes Feedback für das eigene Tun erhalten. Vor allem aber müssen in einer modernen Schule im 21. Jahrhundert die so genannten 21st Century Skills gefördert werden, zu denen kritisches Denken, Neugier und Empathie gehören.

In diesem Sinne zeigt die Wasenschule einige Elemente auf, die vorbildlich sein können für Standardschulen.

Prof. Dr. Frank Thissen, Stuttgart, April 2026




Einleitung

VOM CIRCUS ZUR WASENSCHULE

Ein Leben auf Reisen – und was es daraus gemacht hat



Es gibt Berufsbiografien, die wirken wie eine Linie: Schule, Ausbildung, Studium, Beruf, Rente. Meine sieht anders aus.

Ich wurde im Dezember 1962 in Pforzheim geboren und begann mein Berufsleben mit einer Banklehre. Dann das Studium in Heidelberg – Grund- und Hauptschullehrer. Ein solider Anfang. Aber dann ging ich nicht in eine Schule. Ich ging in den Circus.

Vier Jahre im Circuswagen

Vier Jahre lang reiste ich mit dem Circus KRONE. Nicht als Artist, nicht als Techniker, sondern als Lehrer. Ich unterrichtete die Kinder der Artisten dort, wo Unterricht stattfinden konnte: im Circuswagen. Kein festes Klassenzimmer, kein Stundenplan, kein Lehrerzimmer. Nur ich, die Kinder und der Stoff, der gelernt werden musste.

Was ich in dieser Zeit lernte, war mehr als Lehrplan-Kompetenz. Ich lernte, wie man unterrichtet, wenn alles in Bewegung ist. Wie man Vertrauen aufbaut, wenn man morgen schon wieder woanders ist. Wie man einem Kind das Gefühl gibt, dazuzugehören – auch wenn es überall nur zu Gast ist.

Vier Jahre in Südafrika

Nach dem Circus: Südafrika. Vier Jahre lang unterrichtete ich im Auftrag von DAIMLER die Kinder der deutschen Mitarbeiter in East London, Eastern Cape, an einer südafrikanischen Schule. Auch das eine Form von Schule unterwegs – diesmal in einem anderen Land, einer anderen Kultur, unter anderen Bedingungen.

Wer so lange an Orten unterrichtet, wo Schule erst möglich gemacht werden muss, entwickelt einen Instinkt dafür, was Kinder wirklich brauchen. Nicht Ausstattung. Nicht Stundentafeln. Sondern eine Person, die sich kümmert.

Zurück in Deutschland

Als ich zurückkam, wurde ich verbeamteter Lehrer und mit einem Teil meines Deputats Bereichslehrer für Kinder und Jugendliche beruflich Reisender. Das ist, offiziell gesehen, ein Verwaltungsbegriff. In der Praxis bedeutet er: für die Kinder zuständig zu sein, für die sonst niemand zuständig ist.

Schaustellerkinder, Circuskinder, Kinder von Artisten, Marktkaufleuten und Puppenspielern – Kinder, die keine feste Schule haben, weil ihre Familien ständig unterwegs sind. Kinder, die von Festplatz zu Festplatz ziehen und dabei Schule im Gepäck tragen, so gut es geht.

Ich kannte das. Ich hatte es selbst erlebt – auf der anderen Seite des Schreibtisches, aus der Perspektive des Lehrers, der mitzieht.

Zur Seite steht mir dabei seit über 35 Jahren meine Frau Heike Müller. Sie ist Rektorin der Grundschulen Wildberg-Sulz am Eck und Gültlingen. Wer mich kennt, weiß: Ohne diese Partnerschaft im Hintergrund wäre vieles von dem, was ich geleistet habe, so nicht möglich gewesen.

Der erste Schritt zur Wasenschule

Was sich in Stuttgart anbahnte, war kein Projekt von oben. Es war eine Notlösung, die Schritt für Schritt zur Idee wurde. Die Schaustellerkinder auf dem Wasen wurden bisher auf fünf verschiedene Cannstatter Schulen verteilt. Jede Schule tat was sie konnte – was in ihren Möglichkeiten lag. Die Kinder saßen als Fremde in fremden Klassenräumen, bekamen ein Blatt Papier und Stifte zum Malen, nahmen am laufenden Unterricht teil oder versuchten ihre Lernpläne zu bearbeiten.

Gemeinsam mit dem Schaustellerpfarrer, dem Schaustellerverband und der Stuttgarter Bildungspartnerschaft setzte ich mich für eine andere Lösung ein. Die Idee: ein eigener Raum, ein eigenes Konzept, eigene Bildungspatinnen und -paten. Kein Anhang an eine bestehende Schule – sondern etwas Neues.

Die Feuerwehr stellte einen Raum zur Verfügung. Die Schausteller-Eltern bauten ihn aus: PVC-Boden verlegt, Schränke aufgestellt, Wände gestrichen. Das Wohlwollen des Kultusministeriums war vorhanden – wenn auch keine überschwängliche Unterstützung.

2015 war es so weit. Sechs Kinder, ein Raum, ein Lehrer. Aus sechs wurden zehn, aus zehn dreißig, aus dreißig zeitweise über fünfzig. Die Wasenschule wuchs – weil sie funktionierte.

Elf Jahre – eine Bilanz

2015 begann die Wasenschule mit einem Raum hinter einer Graffiti-Mauer, einem Koffer voller Unterrichtsmaterial und dem Willen, es zu versuchen. Was daraus wurde, lässt sich in Zahlen ausdrücken – aber die Zahlen erzählen nur einen Teil der Geschichte.

Über 400 Unterrichtstage. Kinder aus allen Bundesländern. Weit über 100 Bildungspatinnen und -paten, die freiwillig kamen – und wiederkamen. Presseartikel, Fernsehbeiträge, Radioberichte, wissenschaftliche Hausarbeiten, Masterarbeiten, eine Studie, ein Bürgerpreis, ein Schulmobil, eine Petition ans Europäische Parlament.

Die wahre Wirkung der Wasenschule lässt sich nicht in Zahlen messen. Sie zeigt sich in Menschen – in dem, was aus ihnen geworden ist oder was sie durch die Wasenschule erlebt haben: Ein Schüler, der heute das Gymnasium besucht. Die vielen jungen Schaustellerinnen und Schausteller, die mit Anfang 20 in ihren Geschäften stehen und wissen, wer sie sind. Die Mutter, die zum ersten Mal erlebt, dass sich jemand für die Bildung ihres Kindes interessiert. Der Bildungspate, der zum ersten Mal versteht, wie diese Kinder leben – und der wiederkommt.

Elf Jahre Wasenschule haben bewiesen: Ein Modell braucht keine Millionen. Es braucht einen Raum, einen Materialkoffer – und jemanden, der anfängt.




Kapitel 1

WIE AUS EINER NOTLÖSUNG EIN TRAGFÄHIGES MODELL WURDE

Prolog: Frühjahr 2015

Der Anruf kam im Februar 2015. Der Bereichslehrer für den Schulamtsbereich Stuttgart, fiel für längere Zeit krankheitsbedingt aus. Ob ich, als „Nachbarbereichslehrer“ aus Böblingen, während des Cannstatter Frühlingsfestes einspringen könnte? Die Schaustellerkinder brauchten Betreuung.

Ich sagte zu. Natürlich sagte ich zu. Das war selbstverständlich unter Kollegen. Aber während ich auflegte, beschlich mich ein ungutes Gefühl. Von meinem Wohnort im Nordschwarzwald nach Bad Cannstatt – das war eine weite Anfahrt. Die fünf Stützpunktschulen in Cannstatt zu betreuen, wie der Kollege es tat, das würde zeitlich nicht funktionieren. Und die Alternative – einzelne Kinder nachmittags in ihren Wohnwagen auf dem Festgelände zu fördern, bis in die Abendstunden hinein – erschien mir wenig sinnvoll. Mir blieb nichts anderes übrig, als eine Lösung zu improvisieren.

Das Experiment – Ein Raum am Rande des Wasens

Ich organisierte einen Raum. Die Feuerwehr Bad Cannstatt stellte mir für die Zeit des Frühlingsfestes einen Schulungsraum zur Verfügung, direkt am Rande des Wasengeländes. Nachmittags, für zwei Stunden, würde ich dort eine Hausaufgabenhilfe anbieten.

Es war eine Katastrophe. Die Kinder kamen, ja. Aber sie kamen erschöpft. Genervt. Ausgelaugt vom langen Schulvormittag in den Cannstatter Regelschulen. Und nun sollten sie sich noch einmal hinsetzen? Noch einmal Hausaufgaben machen? Sie hatten keine Lust. Überhaupt keine Lust. Ich auch nicht. Ehrlich gesagt.

Das Elterntreffen

Dann kam das Elterntreffen. Der zuständige Referent vom Kultusministerium war extra angereist. Die Eltern saßen um den Tisch.


„Der Lernerfolg in den Schulen geht eh gegen null. Könnten Sie den Unterricht nicht am Vormittag hier in diesem Raum abhalten?“



Schaustellermutter, Elterntreffen 2015

Ich schaute ziemlich ratlos drein. Am Vormittag? Alle Kinder gleichzeitig? Von Klasse 1 bis 10? Im gleichen Raum? Hinter dem Rücken des Referenten signalisierten mir die Eltern mit Gesten und Blicken: Sag ja!

Der Referent lehnte sich zurück und lächelte hintergründig:


„Wenn Herr Widmann meint, er kann alle Kinder von Klasse 1 bis 10 zur gleichen Zeit, im gleichen Raum unterrichten, dann soll er das gerne probieren.“



Das Lächeln sagte alles: Du wirst scheitern.

Ich schluckte – und sagte: „Ich… ich versuche es.“

Wie betäubt

Wie betäubt verließ ich das Elterntreffen. Mir war sofort klar: Diese Aufgabe konnte ich unmöglich allein bewältigen. Also begann ich, Menschen zu fragen. Anni Rathke war die erste. Eine frisch pensionierte Kollegin, die ich vom Bildungszentrum Wildberg kannte. Dann Dieter Dannenmann, ihn kannte ich als Drogenberater der Kripo. Martin Schöttle, früher Musiklehrer. Und Harry Gehrig, ein pensionierter Berufsschullehrer. Vier Menschen. Erfahrene Menschen. Pädagogen. Menschen mit Herz. So hatte ich das Auto voll, als wir gen Stuttgart auf den Wasen starteten.

Der Durchbruch

Jeder von uns übernahm eine kleine Schülergruppe. Es war eng, laut, chaotisch. Aber es funktionierte.

Plötzlich war die Situation eine völlig andere. Die Kinder erlebten echtes Interesse. Zuwendung. Erwachsene, die Zeit für sie hatten. Es entstand ein menschliches, ernsthaftes Miteinander, das ansteckend und angenehm war. Die Kinder kamen gerne. Sie arbeiteten. Sie lernten. Am Ende der zwei Wochen war ich erschöpft. Aber auch erfüllt. Und ich wusste: Das hier war mehr als nur eine Notlösung. Das war ein Modell, das zu funktionieren schien.

Die Geburt der Wasenschule – Didacta 2016

Im Februar 2016 schlenderte ich über die Didacta, die große Bildungsmesse.
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